Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 138 (2012)
Heft: 4
Rubrik: Fir Sie erlebt : Alltagssatiren

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 19.01.2026

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

\PAS LETZTE

Fiir Sie erlebt: Alltagssatiren

Kein Berg zu teuer

Mein Freund Uttsche bezwingt Berge und
Arthrosen auf seine eigene Art: «Dank der
Schmerzen in beiden Knien bin ich nicht
mehr so beweglich», schrieb er auf eine An-
sichtskarte mit Bergpanorama. «Aber wenn
ich so einen Gipfel sehe, vergesse ich alle Ar-
throsen: Ich muss dortrauf - daistmir dann
keine Seilbahn zu teuer!»

HARALD ECKERT

Das letzte Wort

«Musst du immer das letzte Wort haben?»
Diesen Vorwurf bekam ich schon als Her-
anwachsender oft zu héren. Doch mit ei-
niger Erleichterung stellte ich bald fest,
dass ich mit meiner Unart nicht der Einzi-
ge bin. Es gibt mehr Menschen, die gern
dasletzte Wort behalten, als solche, die es
gerne anderen iiberlassen. Das zieht Ge-
sprache und Debatten in die Lange, fiihrt
zu nicht endenden Wortgefechten, lédsst
den félligen Abschied linger dauern als
das ldngste Finale bei Beethoven. Einem
alten Witz zufolge hilft gegeniiber solchen
Leuten nur ein Echo in den Bergen. Auch
in meiner Familie wurde seinerzeit kein
Diskurs vertagt und keine Tiir zugeschla-
gen, ohne dass einer der echauffierten
Streithihne mit den Worten wiederkam:
«Eines will ich dir noch sagen!» Eingedenk
all dieser letzten Worte bin ich jedem
dankbar fiir die blosse Drohung: «Wir
sprechen uns noch!» Wenn der, der das
sagt, danach auch wirklich geht.

DIETER HOSS

MEIN MANN HAT IMMER

Achtung Internet-Betriiger!
Dass sich auf dem Internet unzihli-
ge Strauchritter und Beutel-
schneider herumtreiben, um fol-
kloristische Figuren aus ver-
gangenen Jahrhunderten in
bildhafter Form zum Leben zu
erwecken, hat sich inzwischen
zum Gliick herumgesprochen, und
die User, wie man sie auf Neudeutsch
nennt, sind denn auch bedeutend vor-
sichtiger geworden. Da wird zum Beispiel ei-
ne Schreibmaschine bestellt und per Vorbe-
zug bezahlt, und es wird - ein Bleistift gelie-
fert. Oder eine Frau hatte eine Ndhmaschine
geordert, natiirlich auch gegen Vorkasse, und
bekam - eine Ndhnadel. Den Vogel abge-
schossen hat jedoch im Zeitalter der Lawine
von Spams, die verschiedenste Methoden
und Piilverchen zur Penisvergrosserung
anpreisen, ein ganz schlauer Trickdieb in
Spanien, wie die spanische «Voz de Galizia»
meldet: In der Stadt Pontevedra bestellte ein
Mann einen Apparat zwecks Vergrosserung
des erwdhnten Organs und bekam per
Post - eine Lupe zugesendet! Weil ihm ob die-
ser Frechheit der Kragen platzte, und weil er
kein Feigling ist, ganz im Gegensatz zu den
vielen, welchen solches Missgeschick wider-
fahrt, und die sich nicht bemerkbar machen
(damit rechnen diese gewissenlosen Betrii-
ger ja auch!), ging er schnurstracks zum
nédchsten Kommissariat, wo der Polizist der
Guardia Civilihm jedoch bedauernd sagte, er
koénne die Klage nicht entgegennehmen,
denn «von einem rein technisch gesehenen
Standpunkt aus gesehen konne die Tatsache
nicht bestritten werden, dass eine Lupe eben
vergrdssere», und der Beamte zeigte ihm meh-
rere Lexikonstellen, die dies belegten. Er
habe ja tatsichlich «einen Apparat bestellt,
der seinen Penis vergrossere». Dem Mann
blieb nichts anderes tibrig, als wie ein
begossener Pudel Leine zu ziehen. Da
kann man nur noch beifiigen, dass die
unzihligen Frauen, die lebensgefdhr-
liche Implantate zwecks Brustvergrosse-
rung machen liessen, Gliick gehabt hét-
ten, wenn sie einem Internet-Betrii-
ger aufgesessen wiéren, derihnen
zu diesem Zweck einen Push-up-
BH geschickt hitte, anstatt dass sie
sich damals unters Messer der kriminellen
Schénheitschirurgen gelegt hétten.

HANS PETER GANSNER

Erste Hilfe auf dem Land

Ein Nachbarsbub kiimmert sich selbst um
vier Zwerggeissen. Vor einigen Wochen ver-
hedderte sich eines der {ibermiitigen Kerl-
chen mit Kopfund Hornern in einem Elekt-
rozaun. Vor lauter Stress und Schmerz fiel
das Geisslein um. Der Primarschiiler fand es
unbeweglich. Schlafend? Ohnméchtig? Mit
Herzinfarkt? Tot? Keine Ahnung! Doch er
legte gleich los mit Mund-zu-Maul-Beat-
mung. Schon bald kam die Geiss wieder zu
sich, schiittelte sich und frass etwas Gras.
Und auch fiir den Buben wars nichts Ausser-
gewohnliches - einfach der ganz normale
Alltag auf dem Land.

CHRISTIAN SCHMUTZ

Unter Altersrentnern
Bahnreisende auf der Gotthardstrecke Rich-
tung Siiden, die wihrend ihrer Schulzeit ei-
ne Schulreise in den Tessin erlebten, erin-
nern sich an die Erklarung ihres Lehrers, be-
vor sie das Dorf Wassen erreichten: «Dreimal
konnt ihr das Kirchlein sehen, wahrend der
Zug sich durch die Kehrtunnels spiralférmig
um das Dorf Wassen in die Hohe schraubt.»
Ein &lteres Ehepaar, Hans und Dori, hatte
vereinbart, sich gegenseitig jeweils aufmerk-
sam zu machen, wenn er oder sie im Freun-
deskreis eine alte Geschichte zum wiederhol-
ten Male erzdhlen wollte und zwar mit den
Stichworten «Du, das Kirchlein von Wassen».
Meine Frau und ich waren bei Freunden
zum Abendessen eingeladen. Im Lauf des
Abends kamen wir auf das Thema «Wieder-
holungalter Geschichten» zu sprechen. Da-
bei sagte ich zu den Gastgebern: «Ihr habt
doch Hans und Dori auch gekannt» und be-
gann iiber ihre Vereinbarung «Das Kirchlein
von Wassen» zu erzdhlen. Die Gastgeberin
unterbrach mich: «Ich hoffe, dich nicht zu
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beleidigen, aber diese Geschichte hast du
uns schon einmal erzdhlt.»

HANS BRUSCHWEILER

Yoni

Unléngst in Indien, im
Innenhof eines ayurve-
dischen Hotels. Am Ran-
de eines in dessen Mitte
—= ™| angelegten kleinen tro-
pischen Gartens fallen mehrere dort neben-
einander platzierte steinerne Gebilde ins Au-
ge, deren Gestalt jeweils an eine iibergrosse
Bratpfanne erinnert, nur dass sich der ver-
meintliche «Stiel» hier in Form einer von dem
eigentlichen «Pfannenrundy» seitlich wegfiih-
renden Rinne préasentiert. Komplettiert wird
das Ensemble von zwischen den einzelnen
«Pfannen» angeordneten, ebenfalls steiner-
nen hinduistischen Gotterfiguren. - Eine die
besagte Stelle gerade passierende europdi-
sche Touristin sieht sich ob dieses unge-
wohnlichen Arrangements prompt berufen,
ihrer staunenden Begleiterin die von ihr hier-
in sogleich erkannte tiefere religiose Be-
deutung néherzubringen: Die im indischen
Sanskrit als «Yoni» bezeichnete Darstellung
einer kreisformigen Vertiefung mit seitlicher
«Ausflusstiille», so doziert sie, symbolisiere
die weiblichen Geschlechtsorgane - Uterus
und Vagina - und damit gleichsam die Un-
endlichkeit der Schépfung. Zusammen mit
ihrem ménnlichen Pendant, dem phallusfor-
migen «Lingamy, sei «Yoni» im Shivaismus
zudem mystischer Ausdruck der gottlichen
Verschmelzung von mannlicher und weibli-
cher Energie. In diesem Moment tritt zufillig
die einheimische Betreiberin der Hotelanla-
ge hinzu. Worauf die Vortragende diese, qua-
si zur Pro-forma-Bestétigung ihrer Ausfiih-
rungen, um deren kurzes Plazet bittet: «Yo-
ni?», fragt sie, mit Blick auf die besagten
Steingebilde, die Betreiberin als unbestritte-
ne Fachfrau. Darauf diese, ebenso trocken
wie knapp: «No, thisis a toilet.»

JORG KROBER

Retro

Ist das nicht allerliebst, wenn ein Handy mit
richtig lautem, frechem BRRR klingelt, wie
damals ein Telefon? Das waren so wuchtige
schwarze Apparate gewesen, mit Wéhlschei-

be und grossem Horer; urspriinglich war
man ja der Auffassung gewesen, das Ge-
sprach miisse auch zum Empfangen gut
verstiandlich sein.

BRRR. Fast ist man versucht, sich schnell
die Hande abzuwischen, wie damals, wenn
dieses markige BRRR ertont war. Und wih-
rend man freudig zum Apparat geeilt war,
man musste ja noch selber zum Apparat hin,
hatte man sich noch kurz gerduspert, damit
die Stimme klar war. Niemand wiére auf die
Idee gekommen, noch etwas im Mund zu
haben! Dastand man dann schon gerade hin
und nahm konzentriert den Horer ab. Es hat-
te sogar die Empfehlung gegeben, das mit
der linken Hand zu tun, damit die rechte frei
wire zum Mitschreiben. Damals hatte man
noch den Glauben, zum Telefonieren kon-
ne man nichts anderes tun, als telefonieren
eben. Ob der junge Mann, der diesen Ton
nun fiir sein Handy gewahlt hat, wohl noch
weiss, was das frither bedeutet hatte: Ein An-
ruf? Kontakt? Etwas Wichtiges? Etwas Spe-
zielles? Egal. Die ganze Fernmiindlichkeit
hat sich komplett verdndert, aber der Ton
durfte bleiben, als Retro-Klingelton.

Post scriptum: Ja, Retro, das hat man jetzt.
Aber nicht nur das Ohr wird mit Retro be-
dient, auch das Auge, und das ganz konkret.
Wohin man schaut, iiberall sind sie und
nicht zu ibersehen, die Ergebnisse der Ver-
kédufer des Jahres. Egal welches Gesicht, ob
rund oder schmal, kleine oder lange Nase,
sie schafften es mit Retro, die Brille fiir jeden:
Schwarz, dick und gross.

ANNETTE SALZMANN
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Jetzt verschenken
oder abonnieren
und gewinnen!

Mit einem Nebelspalter>-Jahresabo
erhalten Sie nicht nur zehnmal jéhr-
lich eine witzig-brillante Hauptausga-
be frei Haus geliefert, sondern auch
Zugang zu einer Fiille von Online-An-
geboten und zum «(Nebi>-Archiv.

. WS

Bestellung:

per Telefon: 071 846 88 75

per Fax: 071 846 88 79

per E-Mail: abo@nebelspalter.ch
im Internet: www.nebelspalter.ch

Jahresabonnement: CHF 98.-
Geschenkabonnement: CHF 98.-
Probeabonnement: CHF 20.-
Schiiler & Studenten: CHF 75.—

Gewinner von je einer Isosteel-Bottle
Iren Weber, 3018 Bern

Chris Leupin, 7000 Chur

Stefan Bruderer, 8050 Ziirich

Dirk Furrer, 8634 Hombrechtikon
Monika Blau, 3122 Kehrsatz

Simon Eichmann, 8750 Glarus
Jacqueline Bonderer, 5318 Mandach
Kéti Schwarzenbach, 4133 Pratteln
Hansjiirg Oswald, 3711 Emdthal
Dora Stoll-Graf, 9100 Herisau

Nichste Verlosung:
> 18. Mai 2012

*Neuabon-
nenten nehmen
bis 18. Mai 2012 auto-
matisch an der Verlosung
von acht Stockli-
«PIZZAmax » im Wert

von je CHF 200.-
A teil.



	Für Sie erlebt : Alltagssatiren

